
Stickstoff so gross ist, dass der noch unverbrannte 
Kohlenstoff und Kohlenoxydgas nur mehr ein paar Per­
cente im Gesammtgewichte der entweichenden Gase aus­
macht, so können sich diese unverbrannteu Brennstoffe 
nicht mehr mit dem Sauerstoffe des Luftüberschusses zu­
sammen finden und entweichen unverbraunt, um so mehr, 
als nur bei hoher Temperatur eine Verwandtschaft be­
steht und ein paar Fuss über die Feuerstelle hinaus 
nicht mehr die nöthige Temperatur besteht. Auf dem 
Wege bis zur Essenmündung werden diese unverbrann­
ten Bestandtheile wohl sich oft noch berühren, allein da 
ist es schon zn spät, und findet keine chemische Ver­
bindung mehr statt. 

Diess ist nicht nur allein bei diesen gasförmigen 
Stoffen der Fall, sondern auch bei den flüssigen Rea­
gentien, selbst bei grossen Verwandtschaftsverhältnissen 
unter gleichen Bedingnissen. Wenn man z. B. eine dünne 
Lösung von einem schwefelsauren Salze mit Chlorbarium 
eine ganz kurze Strecke in einer Rinne ausfliessen liesse, 
und man es dort plötzlich gefrieren lassen könnte, so 
würden gewiss noch in der gefrorenen Masse, wo eben 
so gut keiue chemische Action mehr stattfinden kann, 
alR bei den llrennstoffen unter einer geringeren Tem­
peratur ausser der Peuerstelle, mehrere Percente beider 
Salze unzersetzt sich vorfinden. 

Bei so hohen Temperaturen, wo sich Gase verbin-
11en sollen, ist zudem die gegenseitige Anz i eh 11 n g ganz 
aufgeh ob c 11, und es waltet die Expansiv kraft vor, da­
her auch dcsshalb die chemische Verbiuduug sehr er­
schwert, und nur dann möglich ist, wenn beide Stoffe in 
llerührung kommen. 

Die Verdünnung der unvcrbro.nntcn Brcqnstoffc ist 
besonders wegen dem Stickstoff sehr gross, welches durch 
folgendes Beispiel erläutert werden soll. 

Gesetzt, es werden Steinkohlen gebrannt ohne Aschen­
gehalt mit 80% C 

7n H 
1 ß 11 HO theils hygroskopisch, thcils chemisch 

gebunden. Der Wasserstoff gehe volbtiindig in \Vasscr 
iiber, von den 80°/0 Kohlenstoff werden jedoch nur 70 
Theile zu C02 , 8 'rhcile hloss zu CO verbrannt und 
2 Thcile entweichen ganz nnvcrbrannt. Man erhält da­
her als V crhrennnngsproducte oder Rauchgase 

C unvcrbrannt • 2"00 Gcw.-Thle. 
CO aus 8 C (8 X 2·33 =) . 18·ö4 n 

C02 aus 70 C (70 X :1·67 =) 256·!)() 11 

HO aus 4 H (4 X !) =) . 36·00 „ 
Sauerstoff wird verzehrt 

10·64 + 186•90+32 = 229·54 
u.Stickstofffrci(229·54X 711/ 21 =) 863"51 11 

2 Thcile C und 18·64 CO würden 
Luft zum V crbrcnncn brauchen 76·00 „ 

somit entstehen aus 100 Gcwichts­
thcilen obiger Steinkohle Rauch-
gase ohne Luftüberschuss 1253•05 Gcw.-Thlc. 

Zur Verbrennung von 2C und 18·64 CO wird 
0 erfordert 15·96 Gcw.-'fhlc. 
hiezu C 2 ·OO " 

n CO 18·64 • n 

somit eoll sich chemisch verbinden, 
d. h. verbrennen 36 ·60 Gew.-Thlc. 
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folglich trifft es 1253·05 : 36·6 = x: 1 auf 1 unverbrann­
tes 34·23 Gewichtsthcile verbrannte unnütze, die Be­
rührung hindernde Rauchgase, und wenn man die Ge­
wichtstheilc derselben für Volumina nehmend praktisch 
darstellt, Quadrate mit 1" Seitenlänge macht, und in 
der Mitte ein Quadrat von etwas mehr als 2"' Seiten­
länge verzeichnet, welches also 1/ 34 des grossen Qua­
drates einnimmt, und von denen das eine ein Gewichts­
theil C oder CO vorstellt, das benachbarte aber einen 
Gewichtsthcil 0 der noch frei cn athmosphärischen Luft, 
so hat man ein ungefähres Bild der grossen Verdünnung 
der unverbrannten Bestandtheile in den Rauchgasen. Bei 
der geringen Verwandtschaft, der hohen Temperatur, wo 
die ausdehnende Kraft so sehr überwiegt, bei der Schnel­
ligkeit der Luftströmung und der Kürze des W cges ist 
eine Annäherung und chemische Verbindung nicht leicht 
denkbar, und es sind sicherlich in dieser Beziehung be­
stimmte Gränzcn gesetzt. 

Weil aber ganz gewiss ist, dass desto mehr den 
einzelnen unverbranntcn Stoffen die Möglichkeit geboten 
wird, je längeren Weg sie mit einander durchzumachen 
haben, eo dürfte eben so gewiss sein, dass die Zulei­
tung dieses Ucbcrschusses von Luft nicht innerhalb der 
Feuerstelle, oder an den Seiten, sondern wie bisher ge­
bräuchlich war, dmch ein Ventil im Ifoizthürl zu ge­
schehen habe, wie schon früher erwähnt wurde. Am 
zwcckmässigsten dürfte da. ein Schicbcrvcntil mit meh­
reren Löchern sein. Co m bes gibt als Grössc d!'r Aus­
mündung der Seitcnranälc, deren er sich zum Einlassen 
des Luftüberschusses bcdim1te, 1/i; der freien Pliiche zwi­
schen den Roststäben an. Da bei Durchgang durch das 
Ofenthürl weniger 1-Iindcmi'Js stattfindet„ dürfte als Grösse 
für das Ventil 1/ 10 des freien Rostraumes gcnii~1md sein. 

Die l\faugdhaftigkcit der vollständigen V crbrcnnung 
der schweren Entzündlichkcit des Kohlcuoxydgascs oder 
der Kohlcnwasserstoffvcrbindungen CH und CH„ zuzu­
schreiben, ist nicht gegründet, denn wenn das Kohlen­
oxyd der ganzen Ofengicht oder das Leuchtgas oder 
Sumpfgas durch einen glimmenden Span oder ein schwa­
ches Grubenlicht so plötzlich und so 'grosscs Unheil 
bringend entzündet wird, kann von einer schweren Ent­
zündbarkeit nicht die Rede sein. Augenbicklich vcrbrcn­
ucn diese Stoffe, wenn Luft und Hitze da ist, bis auf 
die wenigen , durch die V crdünnung von der llcrühmng 
srhr abgesperrten Atome. (Fortsetzung folgt.) 

Der preussische Salzbergbau zu Stassfurth 
und dessen Ausbeute an ·Kalisalzen. 
Der „B er g geist« vom 2. Februar d. J. Nr. 10 bl'ingt 

nachstehende Mitthcilung: „ Die (preussische) Bergwerks­
industrie hat erst seit einem Jahre einen Zuwachs erhalten, 
der schon jetzt in den weitesten Kreisen verdientes Aufsehen 
erregt und der berufen zu sein scheint, Preusscn in werthvoll­
sten Artikeln unabhängig vom Auslande zu machen, ja selbst 
die Rollen zu vertauschen , in denen für diese Artikel 
Preussen zum Ausland stand. Wil' meinen die Kalisalze 
des Steinsalzlagers zu S tas sfu rt h in dn Provinz Sach­
sen, und unsere Leser sind vielleicht nicht ungehalten, 
wenn wir ihnen einige Notizen hiel'iihel' vorlegen, die uns 
von einem Besucher dortigen Bergwerks zukommen. 



Das Salzlager Stassfurths zeigt uns die Resultate und 
Producte eines ruhigen Abdunstungsprocesses, wie wir ihn 
in seiner Entwicklung und Fortbildung noch heute im Todten 
Meere, oder in den Salzgärten des Mittelländischen Meeres 
beobachten können - es enthält die feste Salzmasse, 
welche dereinst im Urmeere aufgelöst war, und zwar, da 
die schwerlöslichem Salze sich zuerst, die leichtlöslichern 
sieb zuletzt ausscheiden mussten, geschichtet nach den 
Gesetzen der Löslichkeit. Das 1000 Fuss mächtige Salz­
lager - das Liegende ist mit dieser Tiefe noch nicht er­
l'eicht - enthält in den untern 800 Fuss nur reines, was­
serhelles Steinsalz in regelmässig übereinander gelagerten 
6 Zoll,starken Schichten, die durch 1/~ Zoll starke Schnüre 
von Anhydrit abgegränzt werden. Auf diese folgen 180 Fuss 
mit Bitt„rsalz verunreinigtes Steinsalz und diese endlich 
werden überlagert von einer 100 Fuss mächtigen Schicht 
zerfliesslieher Salze, hauptsächlich aus werthvollen Kali­
salzen butchend. In letzterer ist auch eine reiche Ausbeute 
saliniseher Mineralien enthalten; es finden sieh in d1!nselben 
schön ausgepl'ägtc Anhydritkrystalle, Taehhydrit, Carnallit, 
amorphe Knollen von Boracit, Kieserit et.c., nur org'anische 
Ueberrcste sucht man vergebens, höchstens sind sie durch 
Kohlenwasser~toffgase repriiscntirt, die ungefährlich ab 
nnd zu sich in einzelnen hangenden Schichten der Kalisalze 
zeigen. 

Die Schichten fallen mit 20 bis 30 Grad ein, und es 
können dcsshalb alle drei Gruppen in ein und derselben 
Sohle abgebaut werden. Die mittlere Schicht, das mit Bitter­
salz verunreinigte Steinsalz (sal mixte) hat jedoch zur Zeit 
nur wenig Verwendung gefunden und es geht der Abbau 
deeehalb nur in zwei l!'eldem um, von denen das östliche 
clie Steinsalze, das westliche die Kalisalze gewinnt. -
Die domiihnlichcn, 70 Fuss bl'citeu AusrichtnngsstrcckPn 
und Abhu.uörtrr machen einen überwältigenden Eindruck, 
und beherrscht uns iiberhu.upt in untcrirdischeu Bauen mehr 
als anderswo der Gedanke, unmittelbar vor höheren Mächten 
zu stehen, so ist es vorzugsweise in dieser \V erkst!itte, wo 
clic 8toffc so meisterhaft nach chemischen Thätigkcitcn 
geordnet sind, und der Zauber von Parbcnspiclen und die 
Reinheit der Salze das Auge jedes denkPndcn Forschers 
besticht. 

Die über Tage befind!i(!hen Betriebsanlagen tru.gen 
das Gepräge einer neuen, auf der Höhe heut~gcr 'fcchnik 
Htehcnden Schöpfung. Zwu.r eingezwängt durch die hart an 
die Schlichte herantretenden Gebliude eines Provincial­
Städtchens, welches sieh rühmt, in frühern Jahrhunderten 
eine Rolle gespielt l':U haben, sonst aber noch bedenklich 
drein schaut, ob die neue lndusti·ic nic:ht ecine dnrchs Alter 
geheiligte Institutionen, seine gcmüthlichen Zustände un­
tergraben möchte, zeigt das Werk auf einer kleinen Scholle 
Erde eine vorzügliche Ausstellung der mannigfaltigsten Vor­
richtungen zur Förderung, Verladung und Weitertranspor­
tirung der Producte, sowie zur Bereitung der verschieden­
sten Salzarten. 

Die Production beschrlinkt sich, wie schon angedeutet, 
hauptsächlich auf Steinsalze und auf die Kalisalze, früher 
Abraumsalze genannt. Boracite (86 borsaure Talkerde + 
10 Chlormagnesium + 4 Wasser), welche nur sporadisch 
in den Lagern vorkommen, bilden einen Handelsartikel 
noch nicht, und Kieserite (86 schwefels. Talkerde + 13 
Wasser) erhalten erst jetzt Bedeutung durch eine gross­
. artige, auf Ausbeutung der Sc h w e fe 1 säure berechnete 
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Fabrik. Die Stein- und Kalisalze sind aber schon Waare 
des Welthandels geworden. Der Steinsalzdebit beträgt 
jährlich ca. 900,000 Ctr. Das Vorurtheil gegen Steinsalz, 
so ungefertigt es auch ist, und andererseits der vom Monopol 
vorgelegte Hemmschuh lassen für das Inland nur eine 
langsame Ausdehnung des Debits zu, hindern aber nicht 
eine Erweiterung des Exports, und da dieser im wohlver­
standenen Interesse durch die billige Preisstellung von 
l Sgr. pro Ctr. Steinsalz begünstigt wird, wird der Kampf­
platz der Concurrenz gegen ausländisches, namentlich 
eng 1 i s c h es Salz, tiiglieh weiter hinaus, jetzt fast schon 
bis in d ic Häfen Eng 1 ands geschoben. Einen eigenthüm­
liehen, sehr gangbare~ Artikel, worauf die Land~ i r t h e 
besonders aufmerksam sein möchten, bilden unter den 
verschiedenen Salzsorten die Viehsalzlecksteine, von denen 
schon jetzt jährlich über eine Viertel 1\Iillion Stück abge­
setzt werden. 

Der Schwerpunkt liegt jedoch im Vertrieb der Kali­
salze Es bestehen dieselben hauptsächlich aus Carnallit 
(263/~ Chlorku.lium --r 34 1/ 2 Chlormagnesium + 383/t 
\Vasser), sind aber im gcwö hnlichen, verkäuflichen Zustande 
mit etwas Steinsalz und Kieserit vermengt, so dass der 
Chlorkaliumgchalt in der Regel nur 1 G bis 18 Pct. betriigt. 
Directe Verwendung finden di cse Salze mit jährlich etwa 
50,000 Ctr. zur Düngung der Felder, anrlcrc 800,000 Ctr. 
gehen aber in chemische Fabriken, um hier durch einfache 
Umkrystallisation raffinirt und in 80proccntigc Chlorkalium­
salze vcrwamlelt zu werden. Noch vor zwei Jahren schlum­
merte dieser Industriezweig, es wurden iu 1861 = 46,000 
Ctr., in 1SG2 = 390,000 Ctr., in 1863 = 850,000 Ctr. 
abgesetzt, und jetzt bcschliftigen ~ich unmittelbar um 
Stassfurth he.rum dreizehn Fabriken grössten Kalibers 
mit Zubereitung der Kalisalze. Die 8taatsrq.(ierung 
schenkt dieser Industrie ungethciltc Aufmerk­
samkeit und geht mit den Fabriken, welche den 
Vertrieb der 8alze vermitteln, Hand in Hand.*) In 
keinem Artikel war bisher das Inland so abhängig vom 
Ausland, als gerade in den Sulzen des Kali (Salpeter, 
Pottasche etc.), und um so wichtiger ist daher der uner­
schöpfliche Stassfurthcr Fund. Der Markt gestattet nugcn­
blicklich noch nicht, clie Stassfurther Kalisalze zur Po'ttasche 
zu verbrauchen; jene 800,000 Ctr. Rohsnlzc werden zu 
100,000 Ctr. Chlorkalium umkrysta!lisirt; die Salpctcrhüt­
tcn setzen diese in ebensoviel Ctr, Salpeter um, und diese 
werden schlicsslich als etwa 1 G0,000 Ctr. Schicsspulvcr 
in den Verkehr gebracht. Der Preis des Rohproducts wie 
der des Fabricats wird daher zur Zeit im Wesentlichen nur 
durch den Preis des Bengal- Salpeters und durch den des 
Chili· Salpeters bestimmt. Fiillt ersterer, oder steigt letzterer, 
so muss der Preis fiir das Stassfurthcr Chlorkalium herunter, 
kann sich aber wieder heben, wenn der Bcngal- Salpeter 
steigt, oder Chili-Salpeter füllt. Bei dem heutigen Preis vou 
12% Thlr. fiir Bengal- und von 5 Thlr. für Chili·Salpcter 
kann sich das Stassfurthcr Fabricat recht gut auf 4 Thlr., 
das Rohproduct auf 9 Sgr. halten. 

Schon jetzt werden jedoch Anstrengungen gemacht, 
die Chlorkalium salze auch zur Pottasche zu verwerthen. 
J<'ür diesen Artikc l würde sich der Preis anders bcstimmeu, 

*) Ein Beweis, dass auch heim Bestande des Monopols 
eine einsichtsvolle Staatswirthschaft - salzverhrauchenden Fa­
briken eben nicht nothwendiger Weise entgegen sein müsAe. 

Die Red . 
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da mehrere andere Factoren einwirken, und das Resultat 
wird schliesslich sein, dass man für Salpeterfabrication den 
bisherigen Preis zu halten sucht, für Pottaschengewinnung 
aber herunter gehen muss. 

So schnell und so bedeutend sich aucl1 Stassfurth schon 
gehoben hat, so lässt sich bei dem Werth und der Unent­
behrlichkeit des Kali dem Werke doch noch ein weit grös­
serer Aufschwung prophezeien. Es ist schon jetzt auf dem 
Continent die wichtigste Kaliquclle und wird unzweifelhaft 
in kurzer Zeit den Markt der gesammten intlustriellen Welt 
beherrschen. 

Aus den Verhandlungen der k. k. geolo­
gischen Reichsanstalt. 

(Fortsetzung und Schluss aus Nr. B.) 

Herr Anton II oi·i n c k erinnerte an die, in der ersten, 
in tlicsem Wintersemester abgehaltenen Sitzung der k. k. 
geologischen Heichsanstalt vom Vorstande des chemischen 
Laboratoriums Herrn Carl l{ittcr v. Hauer mitgcthciltcn 
analytischen Untersuchungsresultate der Ebensecr 8alineu­
Producte untl thciltc anknüpfend an tliesclbcn die Ergeb­
nisse der Analysen, der bei der Saline in Ischl zur Ver­
sieduug kommenden Soolcn und dor daselbst erzeugten Pro­
ductc mit. Dieselben waren im Liiborutorium der k. k. geo­
logischen Reicl181lllstalt von Herrn Carl v. Hauer und 
unter seiner Leitung von Herrn A. IIoi'i nc k ausgeführt 
worden. 

Der Salzbergbau wird durch Auslaugung des soge­
nannten Haselgcbirge6 in dem eine Stunde von dem Orte 
Ischl entfernten Salzberge beti·ieben. Der llergbau nimmt 
einen Flüchenrnum von 131.000 Quadratklafter ein und 
besitzt 8 zu Tage mündende Strecken (Stollen) in einer 
Gesammtlängc von 3850 Klafter. Ein Theil der hier ge­
wonnenen Soole kommt auch in die Saline Ebensee zur 
V crsicdung. Im Jahre 18G2 WtP·dcn beim Ischler Salzberg­
bau 1, 778. 71 () Kubikfuss Soole gewonnen. 

llei einem Verbrauche von 8ß83 Klafter llolz wurden 
claselbst in zwei 8udhütten mit drei Pfannen 273.453 Ctr. 
Sudsalz, 14.564 Centner lockere Ncbensalze und 91 Ctr. 
Pfonncnstcin erzeugt. 

Auf der Saline Ischl wird Soole 11us dem zum Werke 
gehörigen Bergbau uncl dem zum W crkc Hallstatt gehöri­
gen versotten. 

Die Hallstätter 8oole enth!ilt bei einem spec. Ge-­
wichte von l ·2052 in eincin Kubikfuss 17·849 Pfund Salze, 
ein Kubikfuss wiegt dem1111ch 67·973 Pfuud .. 

Die lschler Soole ergab bei einem spec. Gewichte 
von 1·2154 in einem Kubikfuss 18·562 Pfund Salze; 
ein Kubikfuss dcrselb1m wiegt 68·548 Pfund. 

In 100 Theilen dieser Soolen wurden gefunden: 

Schwefclsnure Knlkercle . . 
8chwefclsauros Natron (Kali) 
Chlormagnesium 
Chlornatrium 
Wasser . . . . 

llall•tiiltor Soolc l•chler Soolo 

o·:rn 
()·44 
0•35 

25"16 
73·74 

100·05 

10:1 
1'72 
0·55 

24 65 
72-92 

10tl"!i7 

Der Gehalt an reinem Chlomatrium ist demnach in 
beiden 8oolcn nahezu gleich; dagegen differirt der Ge­
halt an fremden Salzen in beiden Soolen um 2·15 Pcr­
cent, da derselbe in der ersteren 1·15, in der letzteren 
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3·30 beträgt. Erwähnt muss jedoch werden, dass erstere 
eine neue, letztere eine drei Jahre alte Soole ist. 

Die Soolen sind inclusive der Nebensalze vollkom­
men gesättiget, da die Löslichkeit des reinen Wassers 
bei gewöhnlicher Temperatur für 100 Tbcile Wasser 
26·4 7 Theile Chlornatrium beträgt. 

Analysen vom Vorgang-, Mittel- und Nachgangsalze 
gaben folgende Resultate: 

Vorgangsalz 
Schwefelsaure Kalkerde . . o·58 
Schwefelsaurcs Natron (Kuli) l ·OS 
Chlormagnesium . 0· 16 
Chlornntrium . 92·43 
Wasser • 4·84 

100·00 

Mittelsalz 
t ·16 
1·99 
(J-16 

95·85 
1"75 

100·00 

Nachgangealz 
0·14 
o·n 
0·12 

!)6·89 
2·12 

100·00 

Die Analysen der abfallenden Neb enproducte er­
gaben bei 

Schwefels:mrcr Kalk . 
Sch wefels11111"es Nnlron 
Chlormagnesium 
Chlornatl'ium . . 
Unlöslich. Riickstand. 
Eisenoxyd . . 
WaHser. • . . . • 

::\lnttcrlnngc 
0·22 

(Kali) ViO 
2·01 

23•58 

72·48 

!19 !)9 

Dürrauswnchs Pfnnnenstein 
0·53 28·12 
4·65 37·56 
1 ·Bli 0•47 

83·!)7 30·22 
0·04 
0·13 

S·!l\l 3·4ß 

100-00 100·00 

'Vas die Durchführung der Analysen anbelangt, so ist 
zu bemerken, dass nicht alle einzelneu Stoffe sich mit glei­
cher Priicision bestimmen lassen. 

Namentlich ist es der Wassergehalt der einzelnen Sal:-.­
sorten, dessen Bcstimmuni; cinigr.n Schwierigkeiten unter­
liegt. Erhitzt man di1~ Salz11 auf jenen Grat!, bei welclwm 
sie absolut was8crfrci werden, so entweicht stets auch mit 
den letzten Theihm ein wenig Chlor; wird andererseits beim 
'l'rockncn nur eine Temperatur angewendet, bei weleher 
noch kein Chlor entweicht, so bleibt noch eine betriicht­
liehe l\fonge des hygroskopischen \Vassers in den Salzen zu­
rück. Die in dir c c t e W usserbestimmung, cl. i. die Berech­
nung derselben aus dem Verluste dürfte sich sonach am 
meisten der Wahrheit niihcrn. 

Was die Combinimng der Basen und Säuren an Sal­
zen anbelangt, so ist diese, wie bekannt, von theoretischen 
Gründen abhängig, da kein Mittel zu Gebote steht, um di­
rccte die wirklich vorhandenen Salzcombinationen zu er, 
mitteln. Es ist am wahrscheinlichsten, <lass nicht bloss Com­
binationen nach dem Prineip'c der Bildung schwerlöslicher 
Salze priicxistiren, sondern dass vielmehr alle wöglicl1en 
Salzcombinationen, wenn auch nur in sehr untergeordneten 
Mengen vorhanden sind. Während des Sied<>proccsses fin­
den aber auch ferner durch den W e chscl der Tcmp~ratur 
und,<len Concentrationsgrad der Laugen Umsetzungen Statt, 
wodurch in gewissen Stadien leichter und in anderen schwer­
lösliche Salze, sowie auch Doppelsalze, die wictler eine ver­
schiedene Löslichkeit besitzen, entst eben. 

Es ergibt sich dicss deutlich aus der Menge fremder 
Bestandthcile, die neben den in verschiedenen Zeiten der 
Sudcamp11gnc geschöpften Salzmengen vorkommen. So 
könnte das im Beginne der Su<lcampagne geschöpfte Salz, 
wenn in den Soolen bloss Chlormagnesium ursprünglich vor­
handen wiire, kein Chlormagnesia 1:nthalten, da es das am 
leichtesten lösliche aller vorhandenen Salze ist. Man muss 
sonach '11nnehmen, dass auch scbwefels11ure Magnesia vor­
handen ist, oder wiihrcnd des Sudproccsses gebildet wird, 
die mit schwefclsaurem K~li als ein schwer lösliches Dop-
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